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l<ers

Original-Grafik wird jene Grafik genannt,
bei der das Bild von einer Druckplatte
abgedruckt wird, die vom Künstler selbst «von
Hand», so wie er eine Zeichnung oder ein
Gemälde macht, hergestellt worden ist. Bei
Zeichnungen und Gemälden ist das Wort
«original» nicht gebräuchlich; sind sie nicht
original, so sind es Kopien. Ein grafisches
Blatt aber nennt man «original», offenbar um
einem Zweifel zuvorzukommen. Denn original
ist ja die Druckplatte. Anderseits ist aber das

grafische Blatt auch nicht eine Kopie der
Druckplatte. Am deutlichsten zeigt das die
Radierung. Der Radierer hat eine mit
rauchgeschwärztem Asphalt grundierte Kupferplatte

vor sich, deren metallisch rotes Feuer
hier mehr, dort weniger verhalten ihm
entgegenschimmert. Ähnlich wie in der feuchten
Patina einer verwitternden Mauer oder wie in
der durchsichtigen Tiefe eines dunkeln
Waldweihers liegt das Bild verborgen vor ihm, und
mit der Spitze der Radiernadel holt er es in
leuchtenden Adern aus dem Abgrund der
Dämmerung herauf. Und dann — der Verrat.
Vielleicht ein etwas pathetisch klingendes Wort.
Es stammt aber von einem Grafiker selbst.
Der Verrat: der Radierer entblößt die
radierte Kupferplatte von ihrer goldgeäderten
Asphaltschicht, die seine Phantasie beflügelt
hatte und überläßt sie den geschickten Händen

des Druckers, damit dieser in seiner
Presse Abklatsche von der blankgescheuerten
Platte herstelle, Abklatsche, die, schwarzweiß
und papieren, nur wenig mehr vom alche-
mistisch untergründigen Ursprung des Bildes
ahnen lassen. Durch den Druck verrät der
Radierer, verkauft er die Radierung um der
Zahl, um seines Ruhmes, um seiner Macht
unter den Menschen willen.

Die Radierung kommt von jenem Abklatsch
her, den der Goldschmied zuweilen von dem
von ihm gravierten Degenknauf nahm, um ihn

in seiner Sammlung von Werkstattmustern
aufzubewahren. Sie hat sich aus diesem
Abklatsch durch neue und selbständige
Zwecksetzung auf eigene Faust weiterentwickelt.
Anders ist die Lithografie eine beabsichtigte
Erfindung zum Zweck der künstlerischen
Reproduktion, eine Erfindung, um z. B. die
«komplizierte» Radierung zu ersetzen. Wenn
nun auch der Abklatsch, zwar seitenverkehrt,
doch sonst genau der Kreidezeichnung auf dem
Stein entspricht, so ist die Lithografie doch
nichts anderes als eine spätere Entwicklung
der Idee der altern Druckverfahren, wenn
auch auf neuer Grundlage; und auch sie ist
damit ein Kind jenes Verrats, von dem der
Grafiker spricht.

Aber auch abgesehen von diesem Sonderfall
der Grafik: es wird von einem Malschüler
erzählt, der ein Flaschenstilleben malte und der
auf das Lob des Lehrers: «Gut! Nur immer
so weiter!» folgsam immer weiter malte und,
als der verwunderte Lehrer ihn dann an badenden

Jungfrauen malen sah, sich zu rechtfertigen

suchte: «Aber ich habe doch immer weiter

gemalt!». Dieser Schüler, der «immer weiter

malt», wird, wenn er als Meister Werke
schaffen will, eigenmächtig hineingreifen müssen

in den in traumhafter Tiefe ohne Unterbruch

dahinfließenden Strom der quellenden
Lebensbilder. Das begrenzte, als fertig fixierte
Kunstwerk kann nichts anderes sein als
willkürlicher Eingriff in die stetig strömende
Bilderwelt, die nicht anders als verraten werden
kann, in dem sie, wo immer es sei, stückweise
zwischen einen Anfang und ein Ende gesetzt
wird. Und trotzdem wird der Künstler immer
von neuem wieder versuchen, der Welt des

Schönen, die wir alle tagtäglich mit unserm
Zweckhandeln verraten und offenbar verraten
müssen, eine Stätte zu bilden und ein Denkmal

zu setzen.
Gubert Griot
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